Erpedision bei Graf, Barth und Comp. auf der Herrenſtraße. 
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Freitag den 15. Juni 1832. 


: Inland. 
Des 4 7 Majeſtaͤt haben den Ober⸗Landesgerichts⸗Rath 
Grafen von Kanitz zu Marienwerder zum Geheimen Juſtiz⸗ 
Rath zu ern nnen geruht. — Se. Koͤnigl. Majeftät baben den 
Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Goßler zum Rath des Ober⸗Lan⸗ 
desgsrichts zu Stettin Allergnaͤdigſt zu ernennen gerubt. — Des 
Königs Majeſtaͤt haben die Aſſeſſoren Beitzke bei der Inten⸗ 
dantur des erſten Korps und Brieſen bei der des Garde⸗Korps 
zu Intendantur⸗Raͤthen zu ernennen, und die diesfaͤlligen Pa⸗ 
tente Allerhoͤchſt zu vollziehen geruht. 
Berlin, vom 12, Juni, Se. Königl. Hoheit der Kron⸗ 
rinz iſt nach Stettin, und der General⸗Major in der Suite 
r. Maieftät des Kaiſers von Rußland, von Manſuroff, 
nach N ane — Se. Exce der Ober⸗Erbkaͤm⸗ 
merer des Herzogthums Schleſien, Graf von Maltzan, iſt 
von Militſch hier angekommen. 


bruͤchen zur gefaͤnglichen 
Soil beg auf den 0 
ker Börfe einige Agenten der Karliſten feſtgenommen. Man 
verſichert, daß, in hi 


ziehen 
eben, ſollte dem R 
dem ld 


Bi aut Erreichung ihres Zweckes, der ene wi der Le⸗ 
m 
eine große Menge junger Leute, namentlich von der Rechts und 


der mediginifchen Schule, verleitet durch das Wort Republik, 
bereits für das Unternehmen gewonnen geweſen fiyen. Auch in 


der Umgegend der Hauptſtadt ſollten um dieſelbe Zeit Unruhen 
ausbrechen. Eine gewiſſe Anzahl von Individuen, die ſich Bri⸗ 
gadiers nannten, hatte den Auftrag, für einen täglichen So d 
20 Leute aus den niederen Klaſſen zur Forderung ihrer Zwecke 


* benutzen. Von einigen dieſer Leute, die keine prompte Zah⸗ 


ung erhalten hatten, fol das Komplott verrathen worden ſeyn. 
Borgeſtern wurden einige 60 Individuen, die man fir Briga⸗ 
diers hielt, gefänglich eingezogen; man fand bei ihnen Patro⸗ 
nen in großer Menge und Medaillen mit dem Bildniſſe des Her⸗ 
zogs von Bordeaux; es waren faſt lauter Schweizer und ehema⸗ 
lige Gardiſten. Auch im Weichbilde der Hauptftadt haben wich⸗ 
tige Verhaftungen ſtattgefunden. Im Ganzen genommen ſol⸗ 
len ſeit geſtern uͤber 150 Vethaftsbefehle ausgefertigt worden 
ſeyn. Unter den ee nennt man auch den en 
1 und die HH. Berryer und von Conny, en 


Hausſuchungen angeſtellt worden ſi ꝛd. Schon feit einem Mo: 


nat finden zahlreiche Verſuche ſtatt, die Militairs der Garniſon 
von Paris und von Verſailles zur Deſertion zu verleiten. Der 
Kri:g5-Minifter ſoll Befehl ertheilt haben, in allen Kaſernen 
Nachſuchungen anzuſtellen und jeden Militair, bei dem ſich ir⸗ 
gend verdaͤchtige Papiere vorfänden, ins Gefängniß zu werfen. 
Noch vorgeitern wurde auf dem Invaliden⸗Platze ein Falſchwer⸗ 
ber in dem Augenblicke verhaftet, wo er einen ausge dienten Un⸗ 
teroffizier einzureden ſuchte, daß es mit der Regierung Ludwig 
Philipps aus ſey, und daß in den weſtlichen Dropinen alles 
Militair zu der Königlichen Armee uͤbertrete. Die Garniſon iſt 
angewieſen, ihre Kaſernen nicht zu verlaſſen. 

Paris, vom 5. Juni, Nachmittags 4½ Uhr. Ueber das 
Leichenbegaͤngniß des Generals Lamarque, das anfangs auf Ke. 
ſtern angeſetzt war, ſpaͤterhin aber, da die Anordnung der Feier⸗ 
lichkeiten nicht zur gehörigen Zeit beendigt werden konnte, auf 
heute verlegt werden mußte, kann ich Ihnen bis 9 
mittheilen: Schon von 4 Uhr Morgens an waren die Thüren 
des 1 otels, in der Straße St. Honoré Nr. 868, 
dem Publikum geoͤffnet. Die ſterbliche Hülle des Generals war 
im erſten Stockwerke auf einem prachtvollen Trauergeruͤſte aus⸗ 
geſtellt, an welchem vier Invaliden Wache hielten, hrend zwei 
ausgediente und mit dem Orden der en geſchmuͤckte 
Sergeanten am Eingange des Hotels einen Ehrenpozien bilde⸗ 
ten. Blumengewinde ſchmückten den Balkon des Hauſes, und 


vor demſelben waren drei Trophäen errichtet, Bis gegen Mittag 
füllte ſich die ganze umliegende Gegend mit einer zahlloſen Men: 
ſchenmaſſe, die theils von der Neugierde herbeigelockt war, theils 
aber auch ſich dem Leichenzuge anſchließen wollte. Man kann 
ohne Uebertreibung annehmen, daß der bedeutende Raum zwi⸗ 
ſchen der Magdalenenkirche und dem Baſtiheplatz mit 150 bis 
200,000 Menſchen bedeckt war. Von 8 Uhr an ſah man trotz 
eines heftigen Regens ganze Schaaren von Nationalgardiſten, 
Bürgern, Studenten, Handwerkern u. ſ. w. in Hauben von 20 
bis 200 Mann von verſchiedenen Seiten durch die Straße St. 
Honoré, über den Vendomeplatz, die Boulevards und die Tui⸗ 
lerieen nach dem Revolutionsplatze ziehen, und als dieſer die 
Menge nicht mehr faſſen konnte, verbreitete ſie ſich uͤber die 
Elyſaͤlſchen Felder, die Quais und die Rivoli⸗Straße. Man 
bemerkte durcheinander die Marſchaͤlle Gerard und Glaufel, viele 
Generale, als Ercelmans, Hulot und Sourd, zu denen ſich bald 
ein Engliſcher Oberſt und der General Dumes nil, Beide mit ei⸗ 
nem hoͤlzernen Beine, geſellten; verſchiedene Pairs, eine Menge 
von Deputirten, worunter ſelbſt politiſche Gegner des Verſtor⸗ 
benen, as Dupin und Viennet; Deputationen der mediziniſchen 
und der Rechts⸗Schule, ſo wie der Freimaurer: Loge der drei 
Tage, mit ihren Fahnen; endlich acht Legionen der National⸗ 
78 der Stadt und der Umgegend, ziemlich vollzaͤhlig. Die 
brigen acht Legionen hatten ſich 75 8 75 dem Sterbe⸗Hauſe 
und dem Magdalenen⸗ Platze aufgeſtellt. In der Naͤhe der 
Magdalenen⸗Kirche waren die Spaniſchen, Portugieſiſchen, 
Italieniſchen und Polniſchen Fluͤchtlinge, Flores⸗Eſtrada, Sal⸗ 
danha, Sercognani, Romarino, Lelewel, Sierawski u. A. an 
ihrer Spitze; ferner die Offiziere der hundert Tage, deren Ver⸗ 
theidiger der Gen. Lamar que geweſen war, endlich die Juli⸗Rit⸗ 
ter verſammelt. Trotz dieſer ungeheuern Menſchenmenge 
herrſchte überall die größte Ruhe, und ſelbſt um 10% Uhr fah 
man noch nirgends Linientruppen. Gegen 12 Uhr, als man ſich 
eben anſchickte, den Sarg auf die Bahre zu heben, fing es aufs 
neue ſtark zu regnen an, ſo daß der Abgang des Zuges dadurch 
eine Zeitlang verzögert wurde. Der getroffenen Anordnung ge⸗ 
maͤß, folgten unmittelbar hinter dem Leichenwagen die Mitglie⸗ 
der beider Kammern und das Offizierkorps. Alle übrige Depu⸗ 
tationen, fo wie die Nationalgarde, ſchloſſen ſich dem Zuge, in 
dem Maaße, als dieſer vorrücte, an. Die Juliritter, mit den 
Baſtilleſtürmern an der Spitze, fuͤhrten eine Fahne mit ſich, 
worauf die Worte zu leſen waren: „Einigkeit des Juli, Vater⸗ 
land, Freiheit.“ Die von den Invaliden geführte Fahne trug 
die Inſchrift: „27., 28. und 29. Du den Braven des Juli.“ 
Auch die politiſchen Fluͤchtlinge ließen ſich, naͤchſt einer ſchwarzen 
ahne, 4 Fahnen mit ihren Nationalfarben vortragen. Eine 
eputation des Departements der Haiden hatte ſich einer andes 
ren des Departements der Niederen Pyrenaͤen angeſchloſſen, die 
eine Fahne mit der Inſchrift: „Dem unſterblichen Gencral Las 
marque, die Patrioten von Bayonne“, führte, Den Schluß 
des Zuges machten etwa 4 —.5000 Studenten mit einem langen 
Flor am Arme. Ein Bataillon der Nationalgarde erwarb ſich 
dadurch Zeichen des lauteſten Beifalls, daß es den Galliſchen 
Hahn von ſeiner Fahne herabnahm und einen Immortellenkranz 
darauf befeſtigte. Als gegen 1 Uhr die Spitze des Zuges auf dem 
pee de 0 dem Vendomcplatz gegenüber, anlangte, 
erſcholl plößlich der allgemeine Ruf: „Zur Säule! Zur Saule!“ 
Die jungen Leute, die den Leichenwagen zogen, folgten fofort 
dieſer Aufforderung, ſchlugen den Weg nach dem Vendomeplatze 
ein und umfuhren mehrmals die Säule. Der dortige Wachtpo⸗ 
ſten wollte ſich zwar anfangs dieſer Demonſtration widerſetzen, 
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worüͤber es faſt zu Thaͤtlichkeiten gekommen wäre; nach einem 
kurzen Wortwechſel ſetzte indeß der Zug noch ruhig feinen 
Weg fort. Nur vor dem Palaſte des Juſtizminiſters erſcholl 
plötzlich der Ruf: „Nieder mit den Renegaten des Juli!“ 
Bald aher ließen ſich andere drohendere Stimmen vernch: 
men. Man rief: „Es lebe die Republik! Nieder mit Lud⸗ 
wig Philipp! Die Frucht iſt reif, ſie muß fallen! Es lebe die 
Freiheit! Nieder mit den Stadt⸗Sergeanten und der Poli⸗ 
zei! An die Laterne mit den Ariſtokraten!“ Da der Poſten 
vor dem Stadthauſe das Thor verſchloſſen hatte, fo wurde der 
wachthabende Offizier N ſeine Mannſchaft heraus⸗ 
treten und das Gewehr praͤſentiren zu laſſen, was auch unwei⸗ 
a) geſchah. Dem Herzoge von Fitz James wurden, auf 
eine Weigerung, den Hut vor dem Leichenzuge abzunehmen, 
alle Fenſter feines Hotels eingeworfen. Mittlerweile wurde das 
Geſchrei immer ärger; leider bemerkte man auch, daß mehrere 
Notional⸗Gardiſten in daffelbe mit einſtimmten. Enn Menſch 
mit blutendem Geſicht wurde im Triumphe und unter dem Rufe: 
Es lebe die Freiheit!” herumgetragen; man ſprengte aus, daß 
er von einem Stadt⸗Sergeanten verwundet worden ſey. Der 
Degen dieſes Sergeanten wurde zerbrochen und der Menge ge⸗ 
zeigt. Andere Sergeanten wurden entwaffnet. Aus Allem ers 
giebt fich, daß die Karliſtiſche Partei mit der republikanſſchen ge⸗ 
meinſchaftliche Sache macht. Es iſt viel Geld unter das Volk 
vertheilt worden. Vor einer halben Stunde (gegen 4 9 if 
der Zug an der Brücke von Auſterlitz angelangt. Eine bedeu⸗ 
tende Menge von Truppen haͤlt die Quais von dort bis nach dem 
Stadthauſe beſetzt. Leider muß ich wegen des Abganges de 
Poſt meinen Bericht bier ſchließen. Nur fo viel bemerke ft 
noch, daß nach der Stimmung zu urtheilen, die ſich unter dem 
Volke kund giebt, ernſtliche Unruhen für dieſen Abend zu erwar⸗ 
ten find. P. 8. So eden höre ich, daß zahlreiche Trup⸗ 
pen nach den Tuilerieen und den Miniſter⸗Hotels beordert wor⸗ 
den find, da man einen Angriff auf dieſe Gebaͤude befürchtet. 
Paris, vom 6. Junt, Der heutige Moniteur meldet 
unterm geſtrigen Datum: Das Leichenbegaͤngniß des General 
Lamarque iſt heute für die Anarchiſten der Vorwand zu einem 
Aufſtande geworden, uͤber welchen die Energie der Regierung 
und die muthvolle Hingebung der National = Garden und der 
Truppen auf allen Punkten ſiegen werden. Nach dem die Be⸗ 
hoͤrde in Allem, was von ihr abhing, zu der Feierlichkeit der Be⸗ 
ſtattung eines tapferen Generals beigetragen hatte, beſchränkte 
ſie ſich darauf, de Entwickelung des Komplotts zu beobachten, 
das ſich hinter dieſem Sarge verſteckte. Schon die erſten Schritte 
des Leichenzuges wurden durch ſtrafbare Ausrufungen und Hand⸗ 
lungen bezeichnet, ohne daß die Behoͤrde einſchritt. Erſt als 
jenſeits des Baſtille⸗Platzes und nach den von mehreren Red⸗ 
nern gehaltenen Vorträgen auf die Truppen gefeuert wurde, 
antworteten dieſe zu ihrer Vertheidigung durch eine Decharge. 
So entſpann ſich auf mehreren Punkten zwiſchen den Anarchiſten 
und den Linien⸗Truppen ein Kampf, an welchem die National⸗ 
Garde bald mit dem größten Eifer Theil nahm. Dieſen Abend 
irren die am meiſten kompromittirten Perſonen noch in den 
Straßen der Hauptſtadt umher; fie ſuchen Beiſtand, begegnen 
aber nur der bewaffneten Macht, die ſie bis zur völligen Unter⸗ 
drüdung des Aufftandes verfolgen wird. Sie find eine Bande 
von Chöuons, die eben fo wenig wie die der Vendee der Gerech ⸗ 
tigkeit des Landes en fliehen werden. Der König iſt dieſen Abend 
nach Paris gekommen und bei feiner Ankunft in den Zuilerigen 
mit den lebhafteſten Akklamationen empfangen worden. Se. Ma⸗ 
jeſtaͤt gingen durch die Reihen der National» Barden und Trup⸗ 


pen, die durch Ihre Gegenwart kegeiſtert wurden. Die Re: 
gierung trifft energiſche Maßregeln, die ohne Zweifel alle gute 
Bürger befri digen werden. Es muß hier wie in ver Vendee dem 
Dinge ein Ende gemacht werden; dies iſt die Pflicht der Regie⸗ 
rung, und fie kann es, denn Frankreich will es. — Der Mef: 
fager des Chambres fellt die Sache fo dar, als ob die 
Kavallerie zuerſt auf das Volk eingehau und daſſelbe dadurch 
erbittert habe. Nachdem der General Lafayette feine Rede bes 
endigt hatte, jagt dichs Blatt: forderte er die Menge auf, ruhig 
nach Hauſe zu gehen. Da er ſeinen Wagen nicht finden konnte, 
fo feste er ir mit feinem Sohne in eine Miethskutſche; meh⸗ 
rere Bürger ſpannten ihm hicrauf die Pferde aus, und zogen 
den Wagen eine Strecke weit unter großem Jubel fort. In dieſem 
Augenblice fprengten einige Dragoner⸗Pikets mit gezogenem 
Sabel heran und hieben auf das Volk ein. — Das Journal 
du Commerce aͤußert ebenfalls: Kaum war die Feier been⸗ 
digt, als ein 3 im ſcharfen Trabe herange⸗ 
ſprengt kam. Ohne irgend das Volk zum Auseinandergehen 
aufzufordern, wurden gleich mehrere Piſtolenſchüſſe abgefeuert, 
fo daß die Kugeln den noch um das Trauergeruͤſt verſammelten 
Deputirten und M:litäts um die Ohren herumpfiffen. Sofort 
trat unter allen Anweſenden die größte Erbitterung ein, und die⸗ 
jenigen Bürger, die bewaffnet an der Ceremonſe Theil genom⸗ 
men hatten, feuerten jetzt auf die Dragoner, wovon zwei vom 
Pferde geſchoſſen wurden. Das ganze Regiment machte bicrauf 
kebrt und entfernte ſi h. Jetzt aber er ſcholl von allen Seiten der 
Ruf: „Zu den Waffen!“ und in den nahe gelegenen Straßen 
wurden Barrikaden errichtet. Bald erſchienen auch wirklich viele 
bewaffnete Individuen und ſechs bis ſieben mit Linientruppen 
beſetzte Wach tpoſten wurden erftürmt. Gleichzeitig entſpann 
ſich ein lebhaftes Gewehrfeuer in verſchiedenen Stadtvierteln, 
das die ganze Nacht uͤber dauerte.“ — Der Conſtitutionnel 
verſichert dagegen, daß die Rubeſtörer zuerſt auf die Linientrup⸗ 
pen gefeuert hätten. — Außer obigem Artikel macht der Moni⸗ 
teur in einem heute früh um 2 Uhr erſchienenen Supplemente 
eine Proklamation des Miniſters des Innern bekannt, worin es 
beißt: „Einwohner von Paris, Ihr babt ob der Frevelthaten 
geſchaudert, welche die Faktionen an einigen Punkten der Haupt: 
ſtadt unter dem Vorwar de begangen haben, dem Andenken eines 
Tapfern zu huldigen, deſſen Familie und Freunde wie Ihr über 
dieſe ſchaͤndlichen Ausſchweifungen entrüftet find, Die durch 
den Wunſch der Nation eingefihte Regierung des Königs kuͤn⸗ 
digt Euch heute an, daß ſie den ihr von dem Lande gewordenen 
Antrag zu erfüllen willen wird. Beruhigt Euch; fie ſtuͤtzt ſich 
auf Euer Be trauen und wird es zu rechtfertigen wiſſen. Men⸗ 
ſchen, die über die im Suͤden und Welten erlittene Niederlage 
der ewigen Feinde unſerer Freiheit in Verzweiflung gerathen wa⸗ 
ren, Menſchen, die ſich ruͤßmten, die Anarchie der Contre⸗Revo 
lution zu Hul e zu rufen, haben den Feinden der konſtitutionnel⸗ 
len Monarchie die Hand gereicht. Der Karlismus und die Re⸗ 
publik ſind heute gegen den Juli⸗Thron aufgeſtanden, jeder den 
andern als Mittel zum Siege benutzend. Einwohner von Paris! 
Ihr erinnert Euch des Verſuchs der Republik, der Eure Fami⸗ 
lien dez mirte; die Republik iſt der Schrecken der Guten, weil 
fir die Herrſchaft der Böſen war. Ihr wißt auch, was die Con⸗ 
tes Revolution Euch vorbereitete. Der Aufſtand zeigte ſich unter 
einem ſeiner würdigen Emblem, naͤmlich unter einer rothen 
Fahne. Das dreifarbige Panier, das vor wenigen Tagen noch 
in der Bendie die Fahne der Contre⸗Revolution beſiegte, wird 
auch die der Anarchie überwinden. Die National: Garde hat 
fich mit der Armee um die Franzoͤſiſche Fahne gereiht, um beide 
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Faktionen zu bekämpfen; fie werden über dieſelben den Sieg da⸗ 
von tragen. Euer König iſt, ge chmuͤckt mit den Nationalfar⸗ 
ben, die ihm ſtets teuer waren, in Eure Mitte gekommen. 
Dis ſe heiligen Farben vertheidigt er, indem er die von den Fran⸗ 
zoſen empfangene Krone vertheidigt. Vertraut ihm, wie er 
Euch vertrout, und mögen die Fak onen an den Stuſen des von 
dem konſtituttonellen Frankreich unterſtuͤtzten Juli⸗Thrones ihren 
Ul tergang finden! (Gez) Montalivet.“ — Galignani's 
Meſſenger meldet unter den neueſten Nachrichten von heute 
Nachmittags um 1 Uhr: „Der Koͤnig und der Her⸗ 
zog von Nemours haben dieſen Morgen auf dem 
Karouſſelplatz die Truppen nochmals gemuftert und find mit 
demſelben Enthuſiasmus, wie am . Abend empfan⸗ 
gen worden. Um 11 Uhr ritten Se. Majeſtaͤt und Se. Königl. 
Hoheit mit einer glaͤnzenden Suite die Boulevards entlang, und 
durch mehrere Ih: ik der Stadt. Der König wurde überall 
dem laufeften Jubel begrüßt. — Am frühen Morgen fanden 
in der Gegend der Halle 5 heftige Scharmützel ſtatt, 
worin die Auſrührer gänzlich geſchlagen wurden; man machte 
ſehr Viele derſelben e e und brachte fie nach der Praͤ⸗ 
feftur und anderen ſicheren Orten, in Abtheilungen vong0 bis 50 
Mann, unter dem Geleit von ſtarken Detaſchements der Dra« 
oner und der National⸗Garde, in Verwahrſam. olk 
cheint nicht überall geneigt, mit den Empoͤrern gemeinſchaſtliche 
Sache zu machen. Sowohl in dem oben genannten Viertel als 
in den Straßen St. Martin und St. Denis, wo ebenfalls eini⸗ 
ge Unruben vorfielen, iſt jetzt Alles wieder fill; in der Richtung 
des Viertels St. Antoine aber, hoͤrt man noch feuern. Die 
ganze Linie an den Quais entlang iſt von den 115 beſetzt. 
Die Laͤden find faſt alle geſchloſſen und die Geſchaͤfte unterbro⸗ 
chen. Auf den Straßen ſieht man Gruppen von Handwerkern 
und Handelsleuten, die laut ibren Unwillen über dieſe Auftritte 
außern und ſich dahin aussprechen, daß man den Aufruhr im 
Keim gewaltfam erſticken muͤſſe. Die Wachthaͤuſer an den 
Barrieren Le Trone, Charenton, Bercy und La Rapee ſollen 
in voriger Nacht von dem Volk genommen, bald nachher aber 
von den Truppen und National⸗Garden wieder beſetzt worden 
und noch in deren Händen ſeyn. — „So eben erfahren wir, daß 
das Gemetzel der verfloſſenen Nackt in der Nähe des Marais⸗ 
Viertels am furchtbarſten war; der Kommandeur eines Dra⸗ 
e wurde dort durch einen Schuß aus dem 
olke gerödtet, welches die Soldaten, bei denen dieſer Dfe 
ſizier in großer Achtung ſtand, fo ſehr erbitterte, daß fie in 
der größten Wuth auf den Poͤbel einhieben und keinen Par⸗ 
don gaben. Auch hören wir, daß ein Angriff gegen das 
Poſt ⸗Amts » Gebaͤude unternommen wurde, wobei man 
die Thore deſſelben mit Beilen einſchlug; die Eindrin⸗ 
genden wurden jedoch zurückgeworfen und der Hofraum iſt 
jetzt von einem ſtarken Truppen⸗Detaſchement beſetzt. — Nach⸗ 
ſchrift. Bis zu dem Augenblick, wo wir unfer Blatt in die 
Preſſe geben, lauten die Berichte aus allen Stadtvierteln im 
böchſten Grade beruhigend. Die Truppen ſcheinen auf allen 
Punkten Sieger zu bleiben, und die Au „im Rückzug bes 
seiten, unterhalten nur noch ein ſchwaches Zahlreiche 
Gefangene werden noch fortwährend eingebracht. — Wir laſſen 
mit dem Druck einhalten, um nch „daß das 
feuer, von Kanonendonner untermiſcht, von neuem begonnen 
hat; der Schall ſcheint aus einiger Entfernung, und zwar in der 
Richtung vom Baſtilleplatz, herzukommen. — Truppen von 
außerhalb, fo wie die Artillerie von Vincennes find hier ange: 
kommen; im Ganzen ſollen über 30,000 ze TER Trup⸗ 
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pen in Paris ſeyn. Abtheilungen der Nationalgarde aus dem 
Weichbilde ruͤckten dieſen Morgen zur Unterdrückung der Unru⸗ 
hen ein, und wurden von ihren hieſigen Waffenbrüdern mit Ea⸗ 
thuſiasmus aufgenommen. — In der verwichenen Nacht wur: 
den die Preſſen der Tribune, der Quotidienne und des Courrier 
de! Europe verſiegelt; dieſe Blätter find alſo nicht erſchienen. — 
Die Börfe iſt heute geſchloſſen. 


Großbritannien. 


Parlaments- Verhandlungen. Unterhaus. Siz⸗ 
ung vom 31. Mai. Herr Edward Lytton Bulwer 
zußeete ſich fiber feinen Antrag, einen Ausſchuß zur Unterfuchung 
der Geſetze über dramatiſche Literatur und theatraliſche Vorſtel⸗ 
lungen zu ernennen, ungeläbt in nachſtehender Weiſe: Es iſt 
dent Haufe hinlänglich bekannt, daß den hieſigen beiden großen 
Theatern ein Patent zur Darftellung des Drama verliehen wor: 
den if. Die Macht und Ausdehnung dieſer Patente ind lange 
Zeit hindurch ein Gegenſtand des Streites geweſen; aber durch 
die kürzliche Entſcheidung einer hohen richterlichen Behoͤrde 
ſcheint es, daß alle Vorſtellungen, die nur irgend der Aufmerk⸗ 
ſamkeit von einigermaaßen gebildeten Perſonen werth ſind, als 
1 5 der Geſetze betrachtet werden muͤſſen. Die Feine: 
ren Theater find daher in dieſem Augenblick mit ihren vielen tau⸗ 
ſend Eigenthümern, deren Ex ſtenz davon abhängt, außer dem 
Bereich des Ge letzes, uad die Frage drängt ſich daher in folgen⸗ 
der Geſtalt dem Publikum auf: In wie weit iſt es zweckmäßig, 
daß Privilegien und Verordnungen von fo monopoliſirender Bez 
ſchaffenheit fortdauern, und in wie welt iſt as zweckmaͤßig, daß 
die kleineren Theater unter druͤckt und die ausſchli ßlichen Patente 
der beiden großen Opern beibehalten werden? Meine Behaup⸗ 
tungen geben dahin, daß der urſprüngliche Grund zur Uater⸗ 
drückung der kleineren Theater ſchon lange nicht mehr vorhanden 
it, und daß der einzig mögliche Zwick, weshalb den Hauptſtadt⸗ 
Theatern ein ſolches Pribilegium ertheilt wurde, nicht erfullt 
worden iſt. Die erſten Patente wurden zur Zeit Karls II. be⸗ 
willigt, wo es ſcheint, daß die kleineren Theater der Schauplatz 
hoͤchſt unſittlicher und unziemlicher Darſtellungen geweſen find, 
und es deshalb, nicht ſowohl zur Aufrechthaltung der Sittlich⸗ 
keit, als zur Beſchuͤtzung dis Drama’s, nöthig wurde, dieſelben 
eingehen zu laſſen. Beſteht dieſer Grund aber noch jetzt? Kann 
1 5 Jemand, der zufallig einer Vorſtellung in den kleineren 
Haͤuſern beigewd nt hat, behaupten, daß er etwas Unſchickliches 
wahrgenommen hat? In dieſer Beziehung ſind die kleineren 
Theater gewiß eben fo fehr zu einer Erlaubniß berechtigt als die 


großen 1 würde 

dergleichen Patente bewilligt? Es iſt hierzu nur ein moͤglicher 
2 55 nur ein angegebener Grund ene —— Die Auf⸗ 
rechthaltung der Würde des Nationaldrama's. Wie haben nun 
er jene Patente dirſen Zweck erreicht? Seltſam genug hat es 
ſich zugetragen, daß die beiden großen Theater nicht ſobald im 
Beſit der Patente waren, als das Nationaldrama zu finken be: 
ann und eine Vorliebe 
Es vurde dem Sir Win. Davenant und allen aterdirekto⸗ 
ren unter den neuen Patenten vorgeworfen, daß ſie ihr Haupt⸗ 
F akt Dekoration und Maſchinerleweſen richteten. 
1 kann in der That nicht auf die letzten 14 oder 15 Jahre zu⸗ 
ken, ohne von der außerordentlichen Unfruchtbarkeit au 

biel des ichen Dramas betroffen zu ſeyn. Es gie 
Mönahmen, ſehr ehrenvolle Ausnahmen; aber niemals hatte 


eine allgemeine Regel wohl deren weniger, und man wird ver⸗ 
ſucht, bene eo ne fragen, micht wie viel Stucke un⸗ 


arum wurden nun aber zweien Theatern allein 


fur ſceniſche Effekte an deſſen Stelle trat. 


ben wuͤrden. 
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ſerer Literatur dargeſtellt worden find, ſondern ob man deren ge⸗ 
ſchrieben hat, die 155 Stande find, Antheil zu erregen und 57 
Publikum ins Theater zu ziehen? Wenn man alſo den Theatern 
bie Privilegien gab, um die Würde unſeres Dramas aufrecht zu 
erhalten, fo iſt man verpflichtet, die Unternebmer zu fragen: 
Was habt Ihr aus unſerem Theater gemacht? Ihr ſolltek die 
Wuͤrde des Dramas aufrecht erhalten, welche durch erbaͤrmliche 
Schauſpielex und abgeſchmackte Darſtellungen gefährdet wurde. 
Ihr habt alſo, wie wir hoffen, Taſchenſpieler und Harlekins v. ums 
ſerer Nationalbuͤhne vertrieben; Ihr habt keine wilde Thiere zu⸗ 
gelaſſen; Ihr habt die Würde des Theaters wenigſtens unver⸗ 
letzt ſo erhalten, wie ſie Euch aus den Haͤnden Ben Jonſons oder 
Shakeſpeares überkommen iſt; denn wenn Ibr das nicht ges 
than, fo habt Ihr den Zweck nicht erfullt, zu deſſen Errrichun 


wir Euren Brüdern die Priviligien nahmen, welche wie Eu 


anvertraut haben. Wenn wir einen Blick auf unſere Bühne 
werfen und die Dekorationsſpielereien, die Pferde, die Elephan⸗ 
ten und die Löwen erblicken, fo können wir uns nicht verhehlen, 
daß das Nationaldrama unwürdig behandelt und die Buͤhne, 
auf der unſere großen Dichter zu uns reden ſollen, ent⸗ 
ehrt, der Zweck der Patente alſo auf keine Weiſe erreicht wird. 
Wie ungerecht iſt es daher, alle Bewohner der Hauptſtadt, wenn 
fie das Theater buchen wollen, nach Coventgarden oder Dru⸗ 
rylane zwingen zu wollen? Man kann zwar einwenden, daß 
dieſe Ungerechtigkeit nicht beſtehe, da die kleineren Theater, trotz 
ihrer Ungeſetzlichkeit, vorhanden waͤren. Iſt dieſer Umſtand 
aber nicht allein ein hinreichender Grund zu der von mir vorge⸗ 
ſchlagenen Unterſuchung? Man ſpricht davon, daß die Strafen 
gegen die kleineren Theater in Kraſt geſetzt werden ſollen; wenn 
dies geſchieht, welch eine Ungerechtigkeit des Geſetzes; wenn es 
nicht gefchtebt, wie lächerlich ii dann das Geſetz. Ungerechte 
und unausführbare Geſetze müſſen geandert werden. Nachdem 
der Redner noch einige Bemerkungen über die unzweckmaͤßige 
Bauart der Londoner Theater hinzugefügt hatte, ging er 25 die 
Theater⸗Cenſur über und ſagte unter Anderem: Man wird ſich 
erinnern, daß Sir Robert Walpole die Bill einbrachte, welche 
unter dem Namen Theater⸗Bill bekannt iſt, und in der die Bes 
fugniſſe des Cin ois zuerſt beſtimmt und feſtgeſetzt wurden. Lord 
Gheſtafſield in feiner berühmten Rede über jene Bill fagte, daß 
man im Begriffe wäre, dem Lord⸗ Kammerherrn eine ausge⸗ 
dehntere Macht zu verleihen, als man dem Monarchen ſelbſt er⸗ 
theilen würde. Ich weiß durchaus keinen Vortheil, der uns 
aus der Bewilligung dieſer beinahe verfaſſungswidrigen Gewalt 
entſprungen waͤre. Der einige wahrhafte Cenſor ift der Geiſt 
der Zeit. Wenn in den Gibräuchen des wirklichen Lebens Un: 
ziemlichkeiten geſtattet find, ſo wird man dieſelben auch in der 
Darſtellung erlauben, und kein Cenſor wird fie ve bi ten. 
man ſie aber nicht in dem wirklichen Leben, ſo wird man dieſel⸗ 
ben auch nicht zu den Darſtellungen benutzen, und kein Cenſor 
braucht fie fortzuſtreichen. Während z. B. der Cenſor in dieſem 
Augenblick das Recht hat, jede ihm beliebige Zeile in einem neuen 
Stücke zu 2 darf er kein Wort in einem alten Stücke ver⸗ 
ändern. Die allerunſchicklichſten Stücke von Beaumont und 
Fletcher, von Wycherly oder Farquhar dürften unverſtüms 
egeben werden, ohne daß man ſie einem Cenſor vorzulegen 
rauchte; aber fie werden nicht fo aufgeführt werden, weil der gute 
Geſchmack und die Verf inerung dei 1 5 Zeit es nicht erlau⸗ 
„ Auß rdem hat der Ausſchuß noch zwei andere 
Punkte zu bedenken, nämlich die Zahl der zu geſtattenden Thea⸗ 
ter und die Darſt lungen, welche ihnen aufzuführen erlaubt 
werden ſollen. Meiner Anſicht nach iſt, was den erſten Punkt 


betrifft, das Publikum der beſte Richter über die Zahl der Theater. 
Auf der einen Seite glaube ich nicht, daß man mehr Theater er⸗ 
richten wird, als für die man Zufchauer findet; andererſeits 
müſſen fo viel Theater ſeyn, als das Publikum zu unterſtuͤtzen 

eneigt iſt. In Wa auf den zwe Punkt widerſetze ich mich 
jeder Beſchraͤnkung, da eine ſolche eben fo ungerecht gegen das 
Publikum als nachtheilig für die Unternehmer iſt. Man laſſe 
es wieder werden, wie zu den Zeiten Maſſinger's, Johnſons, 
Shakeſpeare's und Beaumont und Fletcher 8, wo 17 Theater dem 
Londoner Publikum zu dramatiſchen Vorſtellungen eigener Wahl 
geöffnet waren. Zu den Geſetzen über das Eger der dra⸗ 
matiſchen Dichter uͤbergehend ſchilderte der Redner dieſelben 
als die ungerechteſten von der Welt. Die über dieſen Gegenſtand 


beſtehenden Grat fagte er, liefern einen deutlichen Bewels 


von der Gleichgültigkeit der Geſetzgebung gegen die Sicherheit 
eines Eigenthumes, welches das Beitigfe von allen IS follte, 
weil es allermuthigend, allveredelnd und allbelebend auf das 
Eigenthum wirke, was aus geiftiger Anſtrengung entſpringe. Von 
dem Augenblick an, wo ein Dichter ein Stuͤck drucken laſſe, 
koͤnne jeder Buͤhnenvorſteher es ſich aneignen, verſtümmeln, es 
darſtellen, ohne dazu der Erlaubniß des Dichters zu bedürfen, 
oder ihm auch nur einen Sixpence dafuͤr zu bewilligen. Der 
Dichter habe keine Macht und kein Intereſſe mehr an dem Er: 
folg ſeiner eigenen Arbeiten, — Arbeiten, die oft mehr anſtreng⸗ 
ten und erſchöpften, als die ſchwerſten Handarbeiten. Wenn 
Shakeſpeare ſelbſt jetzt lebte und einen Band feiner Stuͤcke her⸗ 

ne, fo koͤnnten fie alle Abend im ganzen Koͤnigreiche aufge: 
führt werden, den Schauspielern Tauſende und den Unterneb- 
mern Zehntausende einbringen, — aber Sdakeſpeare konnte da⸗ 
bei Hungers ſterben. In Frankreich würde man den Zuſtand 
der Enaliſchen Geſetze in dieſer Beziehung kaum begreifen. In 
jenem Lande konne kein Werk eines lebenden Dichters auf irgend 
einem Theater im ganzen Lande aufgeführt werden, ohne daß 
derſelbe feine förmliche Einwilligung dazu gäbe, und ohne 
daß nicht allein er, ſondern ſogar ſeine Wittwe und Kinder 
eine Reihe von Jahren hindurch an den Vortheilen ſeines in⸗ 
tellektuellen Eigenthumes Theil nahmen. Dies heiße Ge⸗ 
rechtigkeit üben und zu geiſtiger Anstrengung aufmüntern. 
Sollen denn, fo ſchloß der Redner ſeinen Vortrag, die ar⸗ 
men Dichter, die ohnehin in ibrem Beruf mit Schwierigkeiten 
aller Art zu kaͤmpfen haben, die einzigen Perſonen in der Ge: 
ſellſchaft — denen man das nothwendigſte Gut, das in freien 


Staaten allen Unterthanen gleichmaͤßig zu Theil wird, die Si⸗ 


cherheit des Eigenthumes verweigert?“ — Herr O'Connell 
wg ate ri Antrag, wogegen ſich Sir Chs. Wetherell 
temfelben widerſetzte, weil er eine Vermehrung der Theater für 
unnütz halte. Er müſſe glauben, fagte der Redner, daß die 
Bühne ſich in einem ſchlimmen Zuſtand befaͤnde; wilde Thiere 
bäften die ‚Plage der Schaufpicler eingenommen, und das ganze 
Theater ſei ven Haffiichen Vorbildern Ben Johnſons und Shake⸗ 
ſpeare's untreu geworden. Er koͤnne aber nicht zugeben, daß 
die Vermehrung der Theater ein Mittel gegen dieſes Uebel ſeyn 
würde. Es wuͤrde dadurch nichts bezweckt werden, als daß 
man Tiger, Leoparden und andere wilde Beſtien in allen Thei⸗ 
len der Stadt auf dem Theater agiren ſahe. Eben fo wenig 
er, daß eine Vermehrung der Theater dazu beitragen 
werde, große Dichter zu ſchaffen. Paris habe 13 oder 14 Thea: 
ter, ihm ſei aber noch nichts davon zu Ohren gekommen, daß 
ſich daſelbſt ein moderner Corneille oder Racine hervorgethan 
alte. — Herr G. Lamb erklärte ſich zwar im Allgemeinen 
ür die Zweckmäßigkeit des vorgeſchlagenen Ausſchuſſes, meinte 
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aber, daß, wenn derſelbe alle die Gegenſtande genau prüfen 
ſollte, ge der ehrenwerthe e berührt habe, dies 
weit mehr Mühe machen würde, als der Plan zu dem ten Akt 
einer Tragödie. Er halte es für paflender, dies Geſchaͤſt dem 
Oberhauſe zu uͤberlaſſen, wo ſich die Beamten der Krone befaͤn⸗ 
den, denen die Aufjicht uͤber das Theater anvertraut ſei. — 
Unter mehreren Rednern, welche ſich noch über dieſen Gegen. 
ſtand vernehmen ließen, war Herr Sheil der einzige, der der 
Anſicht, das eigentliche Drama ſei in England ganz unterge⸗ 
gangen, widerſprach. „Herr Sheridan Knowles“, ſagte er, 
„deſſen Namen ich mit befonderem Vergnügen in dieſem Haufe 
anfuͤhre, da er ein naher Verwandter des berühmten Mannes 
iſt, der ſich an dieſem Orte fo merkwürdig ausgezeichnet hat, iſt 
der Birfaffer einer Menge Werke, welche die Behauptung, das 
dramatiſche Genie ſei erloſchen, ſiegreich widerlegen. Die Thraͤ⸗ 
nen der Tauſende, welche „Virginius“, von Macready darge⸗ 
ſtellt, ſahen, liefern den beſten Beweis, daß die tragiſche Muſe 
der Britiſchen Bühne noch nicht ganz fremd geworden iſt.“ — 
Nach einer hierauf noch folgenden kurzen Unterhaltung wurde 
der Vorſchiag des Herrn Bulwer genehmigt und der beantragte 
Ausſchuß ernannt. 

Oberhaus. Sitzung vom 1. Juni. Graf Grey 
überreichte mehrere Bittſchriften, in denen um Abſchaffung der 
Neger⸗Sklaverei gebeten wurde. Der Herzog v. Buckingham 
meinte, es ſei gewiß ſehr wunſchenswerth, die Sklaverei abge⸗ 
ſchafft zu ſehen, ſobald das Intereſſe des Königreichs und der 
Sklaven ſelbſt dies geſtattete; er beſchwöre jedoch die Regierung, 
die Entſcheidung dieſer Sache nicht den parlamentarifchen Aus⸗ 
ſchuͤſſen zu überlaffen, ſondern ſelbſt und auf eigene Verantwort⸗ 
lichke t zu Werke zu gehen. Lord Goderich erwiederte, daß die 
Regierung es gewiß nicht an ſelbſtſtaͤndigen Handlungen, für 
die ſie verantwortlich ſei, habe fehlen laſſen. Nur die Verwal⸗ 
tung, welche im Jahre 1823 das Parlament aufgefordert, ſeine 
Anſicht über die Frage der Neger⸗Sklaverei abzugeben, habe ſich 
der eigenen Verantwortlich keit zu entledigen geſucht. Da das 
Parlament aber einmal in den damals gefaßten Reſolutionen die 
Anſicht aus geſprochen, daß der Zuſtand der Sklaven verbeſſert 
werden muͤſſe, fo hätten auch alle nachfolgende Verwaltungen 
danach handeln muͤſſen. Daraus, daß die Miniſter den Wuͤn⸗ 
ſchen beider Parlamentshaͤuſer — und zwar vermuthlich der 
miniſteriellen Anſicht entgegen — gefolgt ſeien, indem ſie die 
Beſtellung von Ausſchuͤſſen — Unterſuchung des Zuſtandes der 
Weſtindiſchen Kolovieen geſtatteten — daraus gehe noch nicht 
hervor, daß fie ihre eigene crefutive Kontrolle, und demgemäß 
auch ihre Verantwortlichkeit in dieſer Hinſicht aufgegeben haͤtten. 
Weit davon entfernt, gaͤben die 3 a nur dem nach, was 
ihnen als der ernſte Wunſch einer großen Majorität erſcheine, 
und indem fie dies thäten, hegten fie zugleich die Hoffnung, daß 
die erwahnten Ausſchuͤſſe fo viel als moglich Alles vermeiden 
wurden, was die Aufregung auf beiden antgeßeng ee Seiten 
in Bezug auf dieſe Frage vermehren koͤnne, damit dieſelbe end⸗ 
lich zu einem befriedigenden Schluſſe gebracht werde. — Es 
wurde demnaͤchſt der Antrag gemacht, daß der Bericht über 
die Reformbill erſtatzet werde. Graf von Carnarvon 
nahm dieſen Anlaß wahr, um ſich abermals auf das feierlichſte 
gegen „die vorliegende überaus perderbliche und revolutionnaire 

aaßregel“ auszuſprechen, „eine Maaßregel, die durch dieſes 
Haus durch die verfaſſungswidrigſten Mittel — nicht etwa 
durch ein rechtliches Raiſonnemenk und gute Argumente, ſon⸗ 
dern durch ein Verfahren geführt worden, welches die Unab⸗ 
haͤngigkeit des Oberhauſes, durch welche allein die Unabhaͤngig⸗ 


keit der Krone vor der Zerſtͤrung des Augenblicks geſich ert wer⸗ 
den kann, vernichtet hat. Ich mag nicht — fuhr der Redner 
fort — bei dem beklagenswerthen Zuftande, in welchem ſich 
gegenwärtig die Bänke Eurer Herrlichkeiten befinden, dadurch, 
aß ich es zu einer Abſtimmung uber die Frage bringe, vollends 
Komödie ſpielen mit dem, was noch von Ihrer Wurde zurück⸗ 
geblieben iſt; wiewohl die Unterſtuͤtzer der Bill eben fo gut wie 
ich feldft wiſſen, daß, wenn die unabhängigen Stimmen der 
großen Majoritaͤt dieſes H auſes gehört werden koͤnnten, die Bill 
lä ıgft von feiner Tafel geſchleudert worden wäre. Wie erlangte 
der edle Graf feinen augenblicklichen und überaus unglüͤckſeligen 
Sieg? Lediglich dadurch, daß eine große Majorität der hoch» 
berzigften und unabhaͤngigſten Pairs es vorzog, ſich gan 
und ge fern zu halten, als durch ihre Oppofition Se. Mas 
isfät in eine Lage — bringen, welche krin wahrer Freund 
Ban Vaterlandes ohne Schrecken wahrnehmen kann. Dies 
Ades ganze Gebeimnfß, das den kleinen Majoritäten des edlen 
Grafen zum Grunde liegt; aber es iſt nothwendig, daß das Land 
es erfahre, Mit dieſem Proteſte hinfichtlich meiner feierlichen 
Mißbilligung der Bill, will ich fuͤr immer von derſelben Ab⸗ 
ſchied nehmen. Auf keine Weiſe mag ich mich noch dazu her ⸗ 
geben, auch in dem dritten Akte dieſes Poſſenſpiels, durch wel⸗ 
ches unſere Winde und Unabhängigkeit in 14 Tagen geſchaͤn⸗ 
det worden, eine Rolle mitzuſpielen, und ich hoffe, daß am Tage 
der dritten Leſung der Bill kein edlor Lord in dieſem Haufe ges 
ſehen werden wird, mit alleiniger Ausnahme der Abfaffer und 
Unterſtützer einer Maaßregel, welche nothwendig damit enden 
muß, daß alle unſere beſtehenden Inſtitutionen umgeftürgt und 
vernichtet werden. (Hört, hort!) Graf v. Suffolk erwie 
derte, er koͤnne bloß die Selbſtgefaͤlligkeit bewundern, mit der 
der edle Graf eine Maaßregel, welche die einmüthige und ar hal⸗ 
tende Unterſtützung der mittleren Klaſſen des Engliſchen Volkes 
mit Einſchluß faſt aller derjenigen gefunden, die d m Britiſchen 
Namen einen moraliſchen und intellektuellen Glanz verliehen, 
ein Poſſenſpiel nenne. Kein Poſſenſpiel ſey es, wenn dem 
Engliſchen Volke zum erſten Male das geftattet werde, wozu es 
verfaſſungsmaͤßig berechtigt wäre, kein Poſſenſpiel, wenn das 
Unterhaus das werde, was es ſeyn müffe, nämlich nicht die 
Kreatur von einigen und 90 9 itzern, ſondern wahr⸗ 
hafter Repraſentant der Beduͤrfniſſe, der Intelligenz und der Ins 
tereſſen des Volkes. Der edle Graf irre ſich ſehr, wenn er glaube, 
daß die Bill auf ihre bisherige Stufe ganz ohne Raiſonnement 
von Selten ihrer Unterſtuͤtzer gelangt ſey; denn wenn ihn feine 
Ohren nicht getäufcht, fo habe die Oppoſition ſelbſt Bente 
daß z. B. die Klauſel wegen Vermehrung der Repräsentation 
von London auf überzeugende Weiſe argumentirt worden ſey. 
Auch von der Zehn⸗Pfund⸗Klauſel hätten edle Lords — 9 
1 daß ſich nichts Begründetes dagegen einwenden laſſe. 
raf b, Carnarvon blich dabei, daß er das Ganze ein Poſ⸗ 
fenfpiel nennen muͤſſe, von dem er nur wuͤnſche, daß es nicht am 
Ende noch zum Trauerſpiel werde. Der Bericht uber die Bill 
wurde demnaͤchſt erſtattet. Mehrere Lords, namentlich Graf 
Harewood und der Graf v. Salisbury, ſchlugen noch eis 
nige Amendements vor. Der Letztere verlangte unter Anderem, 
daß alle Waͤhler von verfallenen Burgflecken das Wahlrecht auch 
dann behalten und ausüben ſollten, wenn nicht innerhalb des 
7 Meilen⸗Bezirkes ihres Wohnortes, ſondern etwas weiter ente 
fernt, die Grafſchafts⸗Wahl ſtattfaͤnde. Dieſes, fo wie alle 
brige Amendements, wurde jedoch ohne Abſtimmung verwor⸗ 
fen und die dritte Leſung der Bill wurde auf Montag den 
Aten Juni feſtgeſetzt. ! 
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Deutfhland, 

Wie die Stuttgarter allgemeine Zeitung meldet, ift allen, in 
Wiesbaden die Badekur gebrauchenden Polen, ohne Angabe der 
Gründe, das Lund verbolen worden; nur für einige ſchwer 
Kranke erhielt man mit Laar die Erlaubniß, bleiben zu dürfen. 

Stuttgart, vom T Juni, Eine hieſige Zeitung (die ehe« 
malige Stuttgarter ofzeitung) enthält aus Bruchſal 0 Nach⸗ 


richt, es zrkufre in Mheinbaiern eine Adreſſe an die Regierung, 
weiche das Gefuͤhl einer allgemeinen Miubilligung der großen 


Mehrzahl der Bewohner Rheinbaierns über das Hambacher 
25 kund gäbe, und diefe Adreſſe ſei bertits mit 4000 Unter⸗ 
hriften verſehen. 


Vom Main, vom 4. Juni. Die Wiederklaͤnge des Ham⸗ 
bacher Feſtes machen ſich auch in den Gegenden des Untermains 
bemerklich. So fand am juͤngſt verwichenen Himmelfahrtstege 
in dem Kurheſſiſchen Flecken Bergen, unfern Frankfurt, eine 
Verſammlung von Menſchen aus allen benachbarten Gegenden 
ſtatt, deren Zahl Augenzeugen auf etwa 6000 angeben. Di 
patriotifche Zweck dieſes Feſtes aber beſchraͤnkte ſich keineswegs, 
wie es Anfangs bieß, auf die innern Angelegendeiten Kurheſſens, 

ondern war, gleich dem des Hambacher Feſtes, ungleich umfaf⸗ 

ender, indem dort wie hier viele Deutſche aus andern Bundes 
ländern ſich einfanden, und dort wie hier öffentliche Reden gehal⸗ 
ten wurden, welche die Intereſſen von ganz Deutſchland berühr⸗ 
ten. Unter denen, welche zu der verſammelten Menge ſprachen, 
bemerkte man vornehmlich zwei Pfarrer aus dem Kurheſſiſchen. 
ſodann den Braunſchweiger Fein, der feinen einſtweiligen Wohn 
fig in dem Kurheſſiſchen Städtchen Bockenheim genommen hat. 
einige Frankfurter e Theil als Herausgeber 
Mitarbeiter von Zeitſchriften bekannt u. ſ. w. Auch die neue 
dreifarbige Hutſchleife ward von vielen der Verſammlung bei⸗ 
wohnenden Perſonen getragen. Ordnungſtöͤrende Auftritte 
fielen keine vor. Der kommandirende Offizier des an dem Orte 
ligenden Huſarenpikets ward von Allen mit der ihm gebühren 
den Achtung behandelt, verhielt ſich aber auch mit den Seinigen 
vollkommen theilnohmlos bei allen Vorgängen, deren Augen 
zeuge er war. — Morgen foll eine ähnliche Verſammlung auf 
den Ruinen vom Schloſſe Königitein im Naſſauſchen ſtattfinden. 
Allem Vermuthen nach duͤrſte dieſelhe noch zahlreicher wie die 
Bergen ausfallen. Wohin dies Alles führen wird? M 
für Deutschlands Natſonal⸗Intereſſe aufrichtig beſorgte und für 
deſſen politiſche Freiheiten wahrhaft beſeelte Gemuͤther vermögen 
nicht, ſich aller trüben Ahnungen zu entſchlagen. Auch fehlt es 
nicht an Gerichten über Maßnahmen, die ſich vorbereiten ſol⸗ 
len, um die überall ſich zeigende Aufregung durch andere Mittel 
zu beſchwichtigen, als ſolche, die der Achte Vaterlandsfreund al 
lein wünſchen kann. Und was wird geſchehen, wenn dieſe Mit⸗ 
tel ihren Zweck erreichen? was, wenn ſie ihn 3 ſollten? 
Bei dem Verſuche der Löͤſung dieſer Wechſelfrage ſcheitert alle 
klügelnde Vernunft, und die Phantaſie verwirrt ſich in das ver⸗ 
worrenſte Labyrinth duͤſterer Bilder. 


Mibdzellen. 

Gerwal Bugeaud erhielt am 25. Mai, feiner $ 
cs Paris, wo er al Mitglied ber Depufiienfammer e 
hatte, in Perigueur eine Spottmuſik; er dankte den Mufikanten 
mit folgenden Worten: „Als Deputirtet wollte ich die Ordnung 
obne wel Freiheit giebt; ich habe mich auf die 
der Miniſter gewendet, um ihnen 7 verleihen, die A 
chie zu bekaͤmpfen. Und noch jetzt bin ich mehr Franzoſe als 
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ich wollte nicht die Exiſtenz meines Vaterlandes aufs Spiel ſetzen 
durch eine unmoͤgliche Unternehmung. Dadurch habe ich beige: 
tragen, unſerm Lande eine Million ſeiner Kinder und mehrere 
Milliarden Franken zu erſparen, und das verdient gewiß eine 
Spottmuſik. Ein Patriot wie ich muß verſpottet werden durch 
Patrioten, wie ihr und Diejenigen, die euch herſchicken. Das 
iſt alſo die Freibeit, der ihr eu ar wollt, Spotzmuſik und 

euterei. Das iſt der Gaſſendeſpotismus, der gehaͤſſigſte von 
allen! Und ihr glaubt bier als freie Männer zu handeln? Nein, 
Sklaven ſeyd ihr, Sklaven von Menſchen, die euch betrugen, 
die eure Leidenſchaften benutzen, um euch eines Toges zu unter⸗ 
trüden; Sklaven ſeyd ihr von Poͤbelgeſellſchaften, die euch Un: 
ordnung und Irrwahn einflüſtern, Sklaven von Unruheſtiftern, 
die euch an der Nafe herum führen. Ihr ſeyd der Freiheit nicht 
wertb! ihr zerftört fie durch cure Unabhängigkeit, Und nun, 
ſpottmuſizirt ſo lange ihr wollt!“ 


Kapitän Mundy theilt in feinen Sketches of India über den 
gegenwartigen ſogenannten Groß⸗Mogul Folgendes mit: „Der 
Divani Khan (in En iſt ein prachtvolles offenes Gebäude, 
das auf Säulen von weißem Marmor ruht, und das Ganze iſt 
ſehr 1106 mit ausgelegter Arbeit geſchmuͤckt und vergoldet. Die 
gewoͤlbte Kuppel foll in den beſſern Tagen des Reichs der Mon⸗ 
golen im Innern mit Silber belegt genden, aber von den Mah⸗ 
ratten ausgeplüͤndert worden ſeyn. An dem Gebaͤlke umher ſieht 
man noch die Inſchrift: „Wenn es ein Paradies auf Erden 
giebt, fo iſt es dieſes.“ Der Thron, welcher in der Mitte des 
Gebäudes ſteht, iſt ungefähr 3 Fuß über dem Erdboden erhaben, 
und mit einem Baldachin von Goldſtoff und kleinen Perlen ver⸗ 
ziert. Vorn am Thron find keine Stufen angebracht: der Auf: 
gang iſt on der Hinterſeite. Wir fanden den gegenwaͤrtigen Re⸗ 
praͤſentanten des Groß⸗Moguls mit kreuzweis untergeſchlagenen 
B.inen, und auf Kiffen ruhend, auf dem Thron ſitzen. Er iſt 
ein ſchoͤner, alter Mann mit wuͤrdevollen Zügen und einem wei⸗ 
ßen Barte, welcher auf die rechte Seite ſeiner Bruſt hinabreicht. 
Der alte Monarch würdigte, ſeines Ranges eingedenk, den 
Sberbefehlshaber (Lord Combermere), als dieſer ſich ihm naͤher⸗ 
te, ihm ſeinen Nuzzar (Huldigungsgeſchenk) von 50 Gold⸗ 
Mohurs darzubringen, kaum eines Blickes, ja er erhob nicht 
einmal die Augen auf deſſen übrige Begleiter, als wir jeder ein 

eln vortraten, ihn begrußten, und unſere 3 Gold⸗Mohurs dar⸗ 
rachten. Es lag indeß nichts Hochmüthiges in ſeinem Weſen, 
ſondern er beobachtete eine gewiſſe elne gleichgültige Würde, 
während er das Geld aus unſern Händen herabſtrelfte, und es feis 
nem Schatzmeiſter übergab. Der Stab überreichte gleichfalls 
einen Nuzzar von 2 Gold⸗Mohurs für den Kronerben. Während 
Lord Combermere fein Geſchenk übergab, ſetzte der Monar 
demſelben einen Turban, dem ſeinigen ähnlich, auf den Kopf, 
worauf der Lord, das G. ſicht ſorgfaͤltig nech dem Throne ge⸗ 
wandt, nach einem äußern Gemache geführt wurde, um dort 
mit dem Khilät oder dem Ehrenkleide angethan zu werden. In 
etwa 5 Minuzen kehrte er zu uns zuruck, mit einem mit Span⸗ 
gen verſehenen Muſſelin⸗ Gewand und Unterkleid angethan, be⸗ 
rüßte den Monarchen und uͤberreichte einen zweiten Nuzzar. 
ieß war eine ſchoͤne Zubuße für den verarmten alten Sultan, 
der nur 12 Lack Rupis, oder nur etwa 840,000 Thaler jaͤhrlicher 
Einkünfte hat. Die Einkünfte ſeines Ahns, des Kaiſers Akbar, 
waren bedeutender: denn fie betrugen, die Geſchenke und das 
Anheimfallen von Gütern der Kronbeamten eingeſchloſſen, un: 
gefaͤhr 52 Mill. Pfd. Sterl. (304 Mill. Thaler). — In der 


Naͤhe von Delhi ſieht man einige intereſſante Gebaͤude. Der 
erſte Ort, welchen wir beſuchten, war die rieſenhafte Sternwar⸗ 
te, welche von dem hinduiſchen Radſcha Ily Singh im 16ten 
Jahrhundert erbaut worden ſeyn ſoll. Die Sonnenuhr iſt noch 
in ziemlich gutem Stande, und das Gnomon 60 Fuß hoch von 
Quaderſteinen aufgeführt. Dieſe ungeheuern Werkzeuge ſehen 
beinahe aus, als ob ſie von Titanen gearbeitet worden waͤren, 
um den Himmel zu beobachten, ehe fie den Olymp ſtuͤrmten.“ 


Theatraliſches. 


Die oben mitge!heilte Parlaments⸗Verhandlung (S. Unter: 
haus) muß für die Direktion unſers Breslauer Theaters recht 
erquicklich zu leſen ſeyn, denn ſie darf den Vergleich mit den Di⸗ 
rektionen von Coventgarden und Drurplane wahrlich nicht 
ſcheuen. Wilde Thiere freilich ſind, ſo viel mir bekannt, noch 
nicht auf unfere Bühne gekommen, aber doch dann und wann 
ein zahmes Hausthier, etwa ein Pferd oder ein Hund, oder was 
noch viel ſchelmiſcher anzuſehen, Surrogate, ich weiß nicht, ob 
ich fo fagen darf, vernünftige Surrogate von wilden Thüren. 


Die Anſchlagezettel für die letzten Abende nöthigen zu aller⸗ 
hand nuͤtzlichen Betrachtungen über die augenfaͤlligen Fortſchritte 
in ſiegreicher Beherrſchung des Geſchmackes, welche unſer Thea⸗ 
ter gemacht hat. Vor einigen Jahren wurde über Bierey's 
Büͤhnenleitung laut geklagt und gemurrt, und da er die Wieder⸗ 
holungen des damals leider in ganz Deutſchland bekannt gewor⸗ 
denen „Jocko nicht unterließ, ſo brach einſtmals die allgemeine 
3 an der Affenkomödie in ſicht⸗ und hoͤrbare Rührung 
aus. 


Freunde der Ruhe uͤbergingen die Störung der Vorſtellung 
mit Stillſchweigen, weil fie ſich die nicht ungegruͤndete Hoffe 
nung machten, die jugendlich lebhafte Vertretung der Humani⸗ 
taͤt werde die dauernde Verbannung einer aͤhnlichen Beſtia⸗ 
lität zur Folge haben; aber „Jocko“ verſchwand damals 
vom Repertoir, um 175 einer noch widerwaͤrtigeren Ab⸗ 
. ſeinen Platz zu gönnen. Urtheile ich viel 
eicht zu fireng, wenn ich damit die gymnaſtiſchen Kunſtvor⸗ 
Ben meine, welche gegenwärtig ein zwölfiähriger Knabe 
n der Maske eines Pavians auf unſerer Bühne giebt? 
Ein kurzer Vergleich zwiſchen Jocko und dieſer Erſcheinung 
wird mich rechtfertigen. 


Worin beſtand die Tendenz jenes Stückes? Doch darin, daß 
ein Thier zum Helden einer dramatiſchen Handlung geſtempelt, 
d. h. zum Menſchen vergöttert wurde. Iſt nicht Aehnliches 
ſchon oft von Miſanthopen geſchehen? Halt nicht Manier in 
der Zerriſſenheit des Gemüthes feinen treuen Hund wirklich für 
beſſer, als e ae oder gar als ſich ſelbſt? Und ein 
geringeres Geſchöͤpf, als ein Menſch, konnte die Rolle des Affen 
nicht übernehmen, denn die gelenken Glieder und Pfoten allein 
machen ſie nicht aus, ſind ſogar nicht die Hauptſache: es iſt 
noch eine Affen⸗Erhabenheit dabei, bei deren Darſtellung der 
geniale Kͤͤnſtler durch die Mimik und Aktion der Affen die 
Rolle, ſich und die Affen erhebt; es kann dem Ganzen ein ſar⸗ 
kaſtiſcher Sinn untergelegt werden, mit dem der boshafte, men⸗ 
ſchenverachtende Dichter des Stücks ſeinem Hohne Luft ma⸗ 
chen wollte; man kann irgend einen Einfall dabei haben, 
z. B. daß ein Individuum, welches feinen gänzlichen Mangel 
an Begriff von Menſchenwürde muthig zur Schau traͤgt, uns 
doch noch verführen konne, es auf Augenblicke fü: einen ſcelen⸗ 


roßen Affen zu halten. Und wenn der Verſuch jenes Pfeubo- 

ocko, die Einbuͤrgerung der Affen unter die Menſchen ſchlau 
ie der uns durchweg misfiel, fo war unſte Gattung we⸗ 
nigſtens hier zu Lande die Mehrzahl, und ein zweiter kühner 
Diplomat des Affengeſchlechtes mochte ſich in Acht nehmen. 
Wir konnten mit einem Worte kraͤftig hindern, daß ein Affe 
unter die Menſchen verſetzt wuͤrde. 

Aber dießmal — dießmal gilt es etwas anders, dießmal 
ſpekulirt Einer vom menſchlichen Standpunkte aus unter die 
Affen hinein, dießmal will Einer einen Menſchen zum Affen 
machen. — Wenn ich auch nicht in Anſchlag bringe, daß die 
Affen bei uns zu ſelten ſind, um die kleinſte Proteſtation von 
Wirkung vor unſre Ohren zu bringen, fo behaupte ich doch, daß 
wir die Gewalt nicht zugeben dürfen, welche damit Einem von 
unſrer Gattung geſchieht. Hatte, ſich damals der Darfteller 
des Jocko vielleicht durch Beſtechung von Seiten der Affen zu der 
ginn Miſſion verleiten laſſen, was geht das uns an? 

lber wenn ſich jetzt Einer von uns verleiten laßt, ein menſch⸗ 
liches Individuum unter die Affen zu verſetzen, fo muͤſſen 
wir einmuthig zuſammenkalten und Ein pruch thun. — 
Das würden ſich die Affen unter ſich auch nicht gefallen Laffen. 
Ich bin feſt dle wenn damals die Affen in Amerika erfah⸗ 
ten kalten, es ſolle Einer unter ihnen überredet werden, die Rolle 
des Jocko zu übernehmen, ſie haͤtten die Gefahr eingeſehen, die 
Kabale geſprengt und das Organ derſelben zerriſſen. Wenn 
ſich dagegen auch Einer von ums entſchloß, fie bei uns ein⸗ 
E fo verloren fie im ſchlimmſten Falle dabei doch 

ein Exemplar ihrer Gattung. Und wir ſollten uns weniger 
für unſer Geſchleckt intereſſiren? Wir ſollten geſtatten, daß 
ein Menſch einen Menſchen zum Affen machte? Geluͤſtet es den 
Affen, Einen von uns unter ſich aufzunehmen, fo mögen fie her⸗ 
koannen und uns verſuchenz da wird ſich zeigen, wer ſich ſympa⸗ 
18 zu ihnen hingezogen fuͤhlt, oder ob wir ſie alle tuͤchtig ab⸗ 
blaͤuen. 


So ſehr mich auch das Demonſtriren erfchöpft hat, fo muß 
ich doch noch darauf hinweiſen, daß der mit feine Menſchen⸗ 
würde in Gefahr ſchwebende W. Dornewas ein unmündiges 
Kind iſt, ein zwoͤlfjaͤhriger Knobe. Wer ein Herz vom haͤrte⸗ 
ſien Granit hat, der ſtelle ſich den unglückliche Kl:inen vor auf 
den Brettern, wie er in feiner großen gymgoſtiſchen Kunſtvor⸗ 
ſtellung nichts, gar nichts von menſchlicher Natur zeigen darf, 
nicht einmal feine menſchlich g bildeten Aermchen und Beinchen, 
alles verſteckt in dem verruchten Paviansfelle, welch.s fat: er 
Geſchicklichkeit eigentlich den Triumph raubt, denn daß es mit 
Affen Gelenken und Pfoten keine Kunſt if, fo gewandt zu ſeyn, 
wie die Affen, daß ſehen wir ja an den Affen. Welcher Barbar 
kann ſich daran en daß ein Menſch zeigt, er koͤnne fo und 
ſo lange bloß Affe ſeyn? 8 


Ich bin ein Freund der Gymnaſtik, aber der menfch'ichen. 
ch bewundere den Mann, der mich mit dem Anblicke der höͤch⸗ 
en Gliedergeſchmeidigkeit überraſcht, aber er zeige ſich auch au⸗ 
erlich als Menſch, damit ich ihm alle ubrigen Eigenſchaften 

des Menſchen wenigſtens zutrauen darf, damit ich mich erinnere, 
daß eng Kunſt ein Zuwachs von menſchlicher Vollkommen⸗ 
it ſey. : 

Armer Knabe, wenn der unuͤberlegte Beifall der Menge 

Deinem kindiſchen Sinne ſchmeichelt! Ungluͤcklicher Menſch, 
wenn Dir je im Geiſte aufgehen ſollte, wie man Deine mora⸗ 
liſche Freiheit verhöhnt hat. R. H. 
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Theater ⸗ Nachricht. 

Freitag den 15. Juni. Das Feſt der Handwerker. Ko⸗ 
miſches Gemälde aus dem Volksleben in 1 Akt; als Vou⸗ 
deville behandelt von L. A gely. Hierauf: Große komiſche 
Giot skogalopade, arrangixt von Herrn Teſcher, Ballel⸗ 
meiſter vom Königftädtichen Theater zu Berlin. Ausgeführt 
von 16 Perſonen. Dann: Paris in Pommern, oder: 
Die ſeltſame Teſtaments⸗Klauſel. Vaudeville 
Poſſe in 1 Akt von L. Angel h. Zum Beschluß: Große 
gymnaſtiſche Kunſtvorſtellung. Ausgefüͤh⸗t vom zwölfjdh: 
rigen W. Dornewas, in der Maske eines Pavians. 


Verbindungs⸗Anzeige. 
Am Tage unſerer ehelichen Verbindung empfehlen wir uns 
ergebenſt Verwandten, Freunden und Bekannten. 
Breslau, den 14. Juni 1832. 
Karl Witte, Kgl. Prof. a. d. Univ. 
Auguſte Witte, geb. von Gilgenheimd. 


RER e de 
Heute Nachmittags um 3 Uhr ſtarb an den Folgen der Ent⸗ 
bindung, in noch nicht vollendetem 25ſten Lebens fahre, meine 
innigſt g liebte, ewig unvergeßliche 1 geb. Tilgner. 
Nur ein Jahr und ſecks Wochen genoß ich das unſchätzbare Glück, 
die Theure mein nennen zu dürfen! Tief gebeugt und tler Theil 
nahme gewiß, zeige ich dieſes große Ungluͤck entfernten Verwand⸗ 
ten, Freunden und Bekannten an. 
Gleiwitz, den 9. Juni 1832. 

C. Rotter, 
ordentl. Lehrer am Königl. Gymn ? 
Todes: Anzeige ee 
Heute Mittag halb 2 Uhr barb unfer Feiner Philipp am 
Keichhuſten in noch nicht vollendetem Eten Lebensjahre. Diete 
ſchmerzhafte Anzeige widmen wir Verwandten und 
zur ſtillen Theilnahme. 

Breslau, den 14. Juni 182. a 

G. P. Aderholz und Frau. 

8 8 ons: 

Mit tief beträdten Hetzen erfüllen wir hiermit die traurige 
Pflicht, den am Sten d. M. erfolgten Tod unſerer geliebten Got⸗ 
un und Mutter, in Folge einer Lungenentzündung und bun le. 
tretenem Lungenſchlage, allen entfernten Verwandten und Be: 
kannten ergebenfl anzuzeigen. 

Heinrichau, den 12 Juni 1832. 
Der Koͤnigl. Niederland. Oekonomie⸗Inſpektor 
3 Schroͤter, und Familie. * 27 

5 Todes Anzeige. 5 
Dos am 13ten dieſes Monats früb 7”, Uhr an Entkräftung 
und hinzugetretenem Nervenſchlage erfolgte Ableben unſerer ge⸗ 
liebten Gattin, Muttter, Schwieger= und Großmutter, Schwe⸗ 
ſter und Schwägerin, Frau Chriſtiane Caroline geb. 
Jaͤckel, in einem Alter von 63 Jahren 5 Monaten, fo wie im 
Z8ſten unterer glücklichen Ehe, b.ehren wir uns, unſern hiefigen 
und aus waͤrtigen ſehr geehrten Anverwandten und Freunden zur 
ſtillen Theilnahme an unſerm großen Schmerz ganz ergebenſt 
Ae a 
reslau, den 14. Juni 1832. a ei 
Dir S-ije.firder Ernſt Gottfried Reichel, 

in. Namen der ſaͤmmtlich en Hinterlaſſenen. 


Mit einer Beitage 
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Beilage zu Nro. 138. der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 15 


Juni 1832. 
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Kalender ⸗ Anzeige. 8 


Allgemeiner Schleſiſcher Volks: Kalender, 
auf das gemeine Jahr 1833. 
Dritter Jahrgang. f 
Nebſt einer Abbildung. 
Subſcriptions⸗Preis geh. 10 Sgr., mit Papier durchſchoſſen 12 Sgr. 
Indem wir hlermit das Erſcheinen des dritten Jahrgangs des Schleſiſchen Volks⸗Kalenders anzeigen, 


wir zugleich, 
an feine Vorgaͤnger anſchli 


e aͤußerſt ſorgfaltige Bearbeitung — was 


Tendenz und Aus uhrung anlangt — ſich treu 


Ueberzeugt, wie ſein gemeinnütziger Inhalt dem wißbegierigen Leſer eine ebenſo belehrende als unterhaltende Lektüre 
verſchaffen, das Unternehmen ſelbſt ſich derung als ein volksthuͤmliches bekunden wird, glaubt die Verlagshandlung um 


ſo mehr a 
e Inhalts⸗Anzeigen werden binnen 


7 2 
uf gütige Theilnahme des Publikums rechnen zu durfen. 
Aueführleh Pe Tagen gratis verabfolgt von 


Leuckart, 


+ + + 


Buch⸗, Muſik⸗ und Kunſthandlung, 


in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 52. 


Einladung 
Zu bevorſtehendem Johannis⸗Termin empfehlen wir uns 


an Kapitaliſten. 


den hieſigen und auswärtigen verehrten Kapitaliſten zur ſichern Ausleihung 
ihrer verfügbaren Gelder von der größten bis zur Beten Summe à 5 auch 6 Prozent jährliche Zinſen, 
ie zum i 
En: und Verkauf von Staatspapieren, . „Hypotheken und andern Dokumenten, 
und werden 
auch zu dieſem Termine, wie bis her, die Zinſen⸗Erhebung und Auszahlung f 
bei der hochloͤblichen Landſchaft, To wie bei anderen Behoͤrden ꝛc. ꝛc. 


von Pfandbriefen, Staatspapieren, 
vom Hundert 1 und be 


Hypotheken und andern Dokumenten von heute an gegen eine Verguͤtigung A 1½ Sgr. 
ſorgt. Breslau, den 1. Juni 1832. 


Anfrage⸗ und Adreß-Buͤreau im alten Rathhauſe. 


8. Von Kapitaliften, welche uns mit Unterbringung ihrer Gelder beehren, ift an uns für derartige Muͤhwal⸗ 


N 
tung nichts zu berichtigen. 


Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤrcau im alten Rathhauſe. 


Bei Georg Franz, Buchhändler in Münden, iſt er: 
ſchienen, und in allen Buchhandlungen (in Breslau bei 
Aug. Schulz und Comp., Albrechts⸗Straße Nr. 57, in den 
3 Karpfen) zu haben: 

ber das 


ue 
Schulweſen in Baiern. 
Vortrag 
des Abgeordneten Grafen v. Drechſel. 
Mit Tabellen und Anmerkungen von ihm begleitet, 
nebſt einem Anhange: die Kammerbeſchluͤſſe, die im 
Landtagsabſchiede 1831 aufgenommenen kgl. Ent⸗ 


ſchließungen und Erklärungen, fo wie Auszüge aus 
dem Finanz; eſetze enthaltend. 
Die Schulen find die wahren Bildungsanflalten für das Le 


ben, denn bei dem beſten Willen und der größten Anſtrengung 
kann es durchaus zu keinem befriedigenden Reſultate kommen, 


ſo lange nicht der tüchtige Buͤrger durch den tüchtigen Meuſchen 


erzogen wird. Unterricht und Erziehung bleiben daher eine 
wahre National⸗Angelegenhelt, weshalb auch im Jahre 1831 
die Exiſtenz der Studien: Anftalt, beſonders aber ihre Fundirung, 
die Sorgfalt der landſtändiſchen Kammer beſchaftigte. Als Ne- 
fultat hiervon ging hervor, daß die volle Dotations⸗Mehrungs⸗ 
ſumme von 244,000 Fl. jährlich nach dem Antrage des Referen⸗ 
ien, Abgeordneten Grafen v. Drechſel, auf das Budget der Iten 
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inanzperiode genommen wurde; zugleich find mehrere gemein⸗ 
+ Anlage 90 Kammer an Se. Maj. den König in Bezieburg 
auf den Schulplan und einzelne, das Schulweſen betreffende 
Beſtimmungen gefaßt worden. ai 
Die Nuszüge aus den Landtagsverhandlungen werden des⸗ 
halb infoferne beſondercs Intereſſe gewähren, als man ars die⸗ 
fen die mehrſeitig entwickelten Anſichten über die Erhebung der 
Schulgelder, die Aufftellung eigener Schulraͤthe, die Fortdauer 
einer Centralſchulbuͤcher⸗Anſtalt, über die Raͤthlichkeit der Schei⸗ 
dungen der Elementarlehr⸗Aemter, und der niedern kirchlichen 
Ofſizin und anderer Nebenverdienſte, der beſſeren Ausbildung 


der Praporanden⸗Schule ꝛc. ꝛe, zugleich aus dem Dun des 


- Referenten die Geſchichte des Schulweſens und der darau bull 
henden Stiftung in Baiern kennen lernt, auch von dem Ver af 
fer der Schrift die ältere und neuere Biteratur in dieſem allgemein 
anſprechenden hochwichtigen Gegenſtande geeigneten Ortes im⸗ 
mer benützt ſſt. 


Neue Musikalien bei C. G. Förster. 
Reissiger: Die Felsenmühle, mit Begleitung der Gui- 
tarre, in einzelnen Nummern 2 und 4 Sgr. 
Ries: ringe Operin2 Akten. Klavier-Auszug. 5 Rtlr. 
10 Ser. 5 
Jaraus alle Nummern einzeln zu verschiedenen 
Preisen. N 
— — Die Ouverture für Pianoforte, 12 Sgr. 
— 2 — für Orchester, 1 Rtlr. 12 Sgr. 
Herz: Polonaise brillante, p. Pianof. op. 25, 20 Sgr. 


— 


Die verehrlichen Mitglieder der Litterariſchen Abthei⸗ 
lung des Breslauer Künſtler⸗ Vereins werden hier: 
mit, für den 15. Juni, Abends ſechs Uhr, zu einer außerordent⸗ 
lichen Son eingeladen; da die nahe bevorſtehende Abreiſe des 
jetzigen Vorſtandes dleſer Abtheilung die Wahl eines neuen 
nörhig macht. . 
Breslau, den 14. Juni 1832. a 
f Der Vorſtand der litter. Abtheil. d. Brest, 
Künſtler⸗Vereins. 


Bekanntmachung, ker 

Nachdem über das Vermoͤgen des abweſenden Kaufmanns 
Meyer Joachimſohn der Konkurs Prozeß eröffnet worden iſt, fo 
werden alle diejenigen, welche von dem Gemeinſchuldner el was 
an Geldern, Effekten, Waaren oder Briefſchaſten hinter fich, 
oder an denſelben ſchuldige Zahlungen zu le ſten haben, hierdurch 
aufgefordert, weder an dieſen noch an Jemand anderen das 
Mindeſte zu ve ab fol gen oder zu z hlen, ſondern ſolck es dem un⸗ 
terzeichneten Gerichte ſofort anzuzeigen, und die Gelder oder Sa⸗ 

en, jedoch mit Vo behalt heir etwanigen Rechte daran, in das 
digerichtliche D poſitum einzulleferg. ö 5 

Wenn dieſem offenen Arreſte zu wider dennoch an den Ge⸗ 
meinſchuldner oder ſonſt Jemanden etwas gez hlt oder ausgeants 
wortet würde, fo wird ſolch es für nicht geſchehen geachtet, und 
zum Beſten der Maſſe anderweit beigetr' ben werben, 

Wer aber etwas verſchweigt oder zuruͤckhaͤlt, der ſoll außer⸗ 
dem noch feines ihm daran zuſtehenden Unterpfandes oder anderen 
Rechts ER verluſtig gehen. 

Breslau, den 1. Juni 1832. A 

Das Koͤnigl. Stadt: Gericht hieſiger Reſiden z. 
v. Blankenſee. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Königlichen Stadt⸗Waiſen⸗Amte 
wird die bevotfiehende Theilung des Nachlaſſes des am 1. März 
1830 verſtorbenen Hof⸗Agenten Iſrael Panofka hiermit zur öffent: 
lichen Kunde gebracht. - j ; 

Die etwanfgen unbekannten Gläubiger deſſelben werden da⸗ 
her in Gemäfiheit des §. 187 Titel 17 Theil I des Algem Land⸗ 
rechts zur Anmeldung ihrer Anſpruͤche innerhalb dreier Monate 
aufgefordert, nach deren Ablauf ſie nur an jeden Erben fuͤr ſeinen 
Antheil werden verwieſen werden. 

Breslau, den 17. Mai 1832. 

Koͤnigliches Stadt⸗Waiſen⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Am 4. Juni d. J. iſt in dem Oderfluß zwifchen der großen 
Waſſerkunſt und der Haxpt⸗Muͤhle am Rechen ein unbekannter 
männlicher Leichnam aufgefunden worden. Er war großer Sta⸗ 
tur, dem Anſchein nach ungefähr 60 Jahr alt, und bereits in 
fo hohem Grade verweſt, daß Geſichtszuͤge und Augen ganz un⸗ 
kennt ich und der Kopf von Haaren ganz enibloͤſt war. 

Bek eidet war er a 2 

mit einem fahlblauem Node ohne Schöße, mit hell⸗ 
und dunkel⸗blauen Flecken geflickt, 
blauen Tuchhoſen mit Gurt, uͤber denſelben Leinwand⸗ 
oſen, iS 
einem Hemd, und 
zweinaͤthigen Stiefeln. = 

Da nun über die Todesart und Familien⸗Verhaͤltniſſe des 
Denati nich‘8 bekannt worden; fo werden Alle diejenigen, wel⸗ 
che hicruͤber Auskunft gu ertheilen 3 aufgeforderf, ſich 
zu Kuren? Vernehmung in dem hieſigen Koͤnialichen Inquifitoriat 
zu melden. ag 

Breslau, den 8. Junk 1832, 

Das Königliche Snquffitoriat, 
Bekanntmachung 
„Am 28ſten Mai d. J. iſt in dem Oderfluß an der Mathias: 
muͤhle ein unbekannter maͤnnlicher Leichnam, mittler Sta ur, 
circa 30 Jahr alt, dunklem Haar, und von der Faͤulniß ber its 
ſo zerſtoͤrt, daß die De ſich an mehreren Stellen abgeloͤſt, und 
die Geſichtszüge unkenntlich gefunden worden. Bekleldet war er 
mit einem Heind roth gegitterten Halstuche, ſchwarztuchener 
Weſte, langen gestreiften Beinkleidern und zweinäthigen Stie⸗ 
feln, letztere mit bleiernen und die Weſte mit Perlmutter⸗Knoͤpfen 

verſehen, und trug um den Leib eine grauleinene Schürze. 

Da nun die Todesart und Familien verhaltniſſe des Verun⸗ 
gluͤckten unbekannt geblieben, fo werden Alle divjenigen, welche 
hierüber Auskunft zu ertheilen vermögen, aufgefordert, ſich zu 
dieſem Zwicke bei dem unterzeichneten Koͤniglühen Inguilituriat 


zu melden. a 
Breslau, den 31. Mal 182 
i Das Koͤnkgliche Inquſſitoriat. 
} Auktions⸗ Anzeige. ; 
Den 20 ten Junlc, Nachmittags um 3 Uhr wird in dem 
herrſchaftlichen Schloſſe zu Klein⸗Oe s, Oblau chen Keeiſeh, die 
öffentliche Verſteignung der zum Nachtaſſe des verſtor benen 


Regimentsquartiermeſſters Jakob Friedrich Pleh ve gend: 


rigen Effekten, aus einigen ſübernen Taschenuhren, Meubles, 

Betten, Kleicungsſtuͤcken und Wache de. beſtehend, gegen gleich 

baare Bezahlung erfolgen, wozu Kaufluſtige eingel den werd n. 

Biſchwitz den 24. Mai 1832, 

Juſtiz⸗ Amt der e Mbirtenburgfihen Herrſchaft 
n⸗Dels. g 


* 


* 


Bekanntmachung. 2 
Von Seiten der ee. Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft 
wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, daß die Zinſen von den 
für den Johannis⸗Termin hier zu praſentirenden Pfandbriefen 
den 25., 26., 27. und 28. Juni dieſes Jahres Vormittags von 
Sur 12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr ausgezahlt wer⸗ 
en ſollen. . 5 3 
Jeder Praſentant, der über 3 Pfandbriefe zur Abſtempelun 
bringt, muß die vergeſchrebene Nachwelſung bei der Kaſſe 
abgeben. Neiſſe, den 24 Mal 1832. 
Das Direktorium der Neiß⸗Grortkauer Fuͤrſtenthums⸗Landſchaft. 
0 ER * i 
für den Hochw. Klerus des Bischums Breslau. 
In unferer Officin iſt mit Hochfuͤrſtbiſchoͤflſcher Erlaubniß 
neu auf; elegt worden: . x 7 
„Offigia propria Dioecesis 
Vratislaviensis.“ 
Preis 1 Rthlr. 5 Sgr. E 
Die Buchdruckerei 
Brehmer und Minut h, 
vormals Kreuzers ſeel Erben, 
Sandſtraße Nr. 14. 


RR ede 
Sonnabend, den 16. Juni, iſt bei guͤnſtiger Wit⸗ 
terung im Reiſelſchen Garten die zweite muſi alte 
ſche Abend : Unterhaltung. 
Herrmann, Muſikdirektor. 
RETTET TEE EEE EUREN 


ich die ergebene Anzeige, daß mein Reiſender, der Herr 
91 etf ch, bereits auf dem Wege iſt, um ſich Ihre Be⸗ 


eee eee e EEE eee 
fehle zum Herbſt für mich zu erbitten. 
5 eee am Yien Juni 1832 


Anzeige. a 

Meinen geehrten Herren Wein⸗Abnehmern mache 
Carl Brede. ö 

. c , 0 
— — pp —— — — 
N Warnung. 2 
N Wllſczka find in der Nacht vom 1. zum 2. Juni c. a. 
drei Rothſchildſche 2 


als i 
erie 418 Nr. 108421 
311 80675 
311. =: 80674 


entwendet worden. Da auf die Amortiſatfon derſelben bereits 

etragen, fo wir d hierdurch Jeder vor deren Ankauf gewarnt, 

gebeten, vorkom enden Falls die Looſe anzuhalten, und 

an die Handlung Job. Aug. Glock in Breslau Anzeige zu 
machen, oder bald gefaͤlligſt einzusenden. 


Eine aus Franke ich abftammende Dame if erbötig, in einer 


Pioeinz⸗Stadt Schleſiens den Töchtern gebilbeter Eten gründ⸗ 
uͤchen Unterricht in der Franzöſiſchen Sprache ſo wohl, als in den 
nöthigen Wiſſenſcheſten zu eitteiln. Sollten inge ſolche Fa⸗ 
milien ſich dazu ver layer und na dere Nachricht daruber verlan⸗ 
gen, fo wirs der. Hr. Prediger Noͤſſelt in Breslau ia de 7 Kur⸗ 
fuͤrſten dieſelben eriheilen. 
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Aromatiſche Dampfbaͤder 
im Ruſſiſchen Dampfbade, Buͤrgerwerder 
Nr. . es 

Bei dem Arrangement genannter Bader baſirte ich meine Uns 
ſichten auf eine früher unter dem Namen Aromat iſche 
Dampfbäder erſchienene Broſchuͤre des Prof ſſors Dr. Eiche 
tenſtaͤbt, worin als ſchnell wirkendes Mittel bei einigen Krank⸗ 
heitszuſtaͤrden das Einathmen von Kraͤuterdaͤmpfen, und bei 
aufgeregter Hautthaͤligkeit dieſe Art Dämpfe als vorzüglich em⸗ 
pfohlen werden. 

Die Kräuter, aus denen die Dämpfe gezogen werden, beſte⸗ 
hen zu gleichen Theilen aus Kalmus, Quendel, Krauſemünze, 
Pfeffermünze, Meliſſe u. dergl. 

Wenn num bei rheumatischen und gichtiſchen Uebeln von 
Seiten der Herren Aerzte Kraͤuter⸗Umſchlaͤge als heilend verord⸗ 
net werden, fo dürften meine aromatiſchen Bäder dieſem Zwack 
um fo eher entſprechen und ein gewiſſes Zerth ilen der genannten 
Uebel hoffen laſſen, da der Körper, in einer gl chmaͤßigen 
Waͤrme für das Aroma em pfaͤnglicher, dieſes doppelt zugeführt 
erhält, einmal durch Ein ihnen, und dann durch das Empfangen 
des Körpers durch die Dämpfe ſelbſt. er 

Bei hartnaͤckigen r heumatſſchen und beginnenden gichliſchen 
Uebela, ſind die Badediener inſtruirt, den Badenden folgend zu 
behandeln: Nach vorhergegangenem Aufguß von uber Kraͤuter 


gezogenem Waſſer in den 5 wird der Badende mit 


Kräuterbämpfen frottirt und erhält überhaupt während ſeines 
Aufenthalts im Bade auf diejenigen Theile, bei denen das Uebel 
feſt ſitzt, Kräuter aufgelegt, denen durch die Frottir⸗Ruthe in 
kleinen Zwiſchenraͤumen heiße Dampfe zugeführt werden, um 
das Uebel ganz oͤrtlich zu behandeln. 

An Stellen, wo es zulaͤſſig it, kann ſich der Badende dieſes 
Anfachen der Dämpfe nach Willkühr ſelbſt beforgen, ſonſt bleibt 
die Behandlungsart nach Vorſchriſt dieſelbe. 45 

Der Preis eines Kraͤuterdampfbades bleibt dem der gewöͤhn⸗ 
lichen Waſſerdaͤmpfe gleich, und zwar ein einzelnes Bad 10 Gr., 
im Abonnement zu 6 —.12 Bädern g Gr. Bi 

„Die Einrichtung meiner aromatiichen Dampfbaͤder bringe ich 
hiermit haupt ſaͤchlich Öffentlich zur allgemeinen Kenntniß der Her⸗ 
ren Aerzte, verbinde damit zugleich das Geſuch, mir diejenige Be⸗ 
handlungsart der Badenden vorzuſchreiben, denen Sie die Güte 
haben mein Bad zu empfehlen, und verſichere, daß ich jede Be⸗ 
richrigung der mir felbſt vorgeſchriebenen Behandlungsweiſe 
dankbar au erkennen werde. Schlüßlich erlsube ich mir, zu bes 
merken, daß das Aroma durch 1 5 Fluß waſſer, welches 
mein Brunnen enthält, Außsrft rein erzeugt wird, und jeder bi: 
her mein Bad Beſuchende uberhaupt die Weichheit des Waſſers 
vorzugsweife geruͤhmt hat. in 

Sof Krol l. 


„In Zephir⸗Wolle“ f 
empfehle ich zar bevorfihunden Margarethen: Meffe mein 
complett aſſortirtes Lager befter Gattung. 

Eduard Hercher, 

Frankfurt a/ O., Oder⸗Straße Nr. 20. 


Aufforderung. 
Das Dienſimaͤdchen Anna Roſina Jahn, aus Strieſe 
bei Stroppen gebürtig, wird von ihrem hier anweſenden Bruder 
dringend e ihren Aufenthalt bald bei den G.ſinde⸗ 
vermiether Bretſchneider, Albrechtsſtraße Nr. 1, anzuzeigen. 


— 


Theater-Abonnement:Billette, 
Fhr den Monat Juni gültig, find täglich in ganzen und halben 
Dutzenden zu haben, in der Handlung 
F. A. Hertel, am Theater. 
Nachlaß = Auktion. 

Montag den 18ten d. Mis., Vormitt. von 9—12 
und Nachmitt. von 2— 5 Uhr, werde ich Weidengaſſe 
in Nr. 29, genannt zur Stadt Wien, einen Nachlaß, 
beſtehend in Kupfer, Meſſing, Blech, Eiſen, Glaͤſern 
und Porzellan, desgl. in guten und ordinafren Meubeln 
und mancherlei andern Sachen zum Gebrauch, gegen 
gleich baare Zahlung verſteigern. 

2 Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſ. 


Anzeige. 
Den 18ten dieſes Monals geh von mir eine in 4 Federn 
Som haͤngende, F Chaiſe von hier über Dresden nach 
55 Sa efl ktirende wollen ſich gefälliaft melden: 
Reuſche⸗ Straße Nr. 28, bei f 
Heimann Frankfurther. 
Neuerdings empfangene: 
Neue Delikateß⸗Tafel⸗Heeringe, 6 Stück fhr 1 Sgr., 
von vorzuͤglich ſchoͤner fetter Qualität, 
neue ſpaniſche Sardellen à Pfd. 9 Sgr., 
empfiehlt zur geneigten Beachtung und Abnahme: die 
Heerings⸗ und Fiſchwaaren⸗ Handlung, Stockgaſſe 
Nr. 24. 


Eine in} vier Federn haͤngende ganz g deckte Chaiſe 
geht den 19ten dieſes Mor ats von hier nach Berlin ab. Hier: 


auf Reflektirende wollen ſich getätigt melden: Reuſche⸗Straße 


Nr. 51, bei ron Frankfurther. 
Ein halbbededter Wagen, mit Vorder⸗Aufſatz und in vier 
ſtarken Federn haͤngend, iſt veraͤnderungshalber für 30 Ntlr. 
5 Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 17, im Schank⸗ 
den das Naͤhere; — ſo wie auch ein Kutſchenzeug mit gelbem 
Beſchlag, und Hinterzeug. 8 
Auch 19 Staͤmmel ſchoͤn ausgetrocknetes Zitronenholz. 


Jute und fehnelle Reſſegelegenheit nach Berlin, den 17. und 
18. Juni; zu erfragen: Reuſche⸗Straße Nr. 25. 


Oberſtraße Nr 5, drei Stiegen hoch, iſt eine freundliche 
Stube zu vermiethen. 
u vermiethen, bald, oder Johann zu beziehen: 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 28 zwei Wohnungen, jede in 1 Stube, 
Kabinet und Küche beſtehend. Das Naͤhere im Gewölbe. 
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Ich verfehle nicht ergeben zu bemerken, daß ich mf 
Sonntag, den 17. Juni, zur Kirmiß der barmberzigen Brü 
mit gutem Kaffeekuchen und andern guten Backwagren, fo wie 
auch mit warmen und kalten Getraͤnken einen jeden mich Be⸗ 
ehrenden prompt und billig bedienen werde. 

C. F. Schönfeld, Ohlauer⸗Vorſtadt Nr. 11. 


Tin gchildeter mir den nöthigen Schulfenntniffen derſehener 

fung:r Menſch, von beinahe 16 Jahren, wünfiht bei der Hand⸗ 

lung unterzukommen; wo möglich im Spezerei⸗Geſchaͤft. Das 

Naͤh. re in der Weinhandlung Blücher platz Nr. 18. 

9 ng Retour = Gelegenheit nach Berlin iſt Ohlauerſtraße 
r. 


Reifegelegenheit nach Berlin ift beim Lohnkutſcher 
Roſtalsky, in der Weißgerbergaſſe Nr. 3. f 


Eine ſehr anfiändige freundliche Wohnung, 1 Treppe hoch, 
beſtehend in drei gemalten zweifenſtrigen Stuben, nebſt Alfove, 
lichter heizbarer Kuͤche, Keller und Bodengelaß, wozu auch cin 
kleines Gaͤrtchen gehört, iſt ſogleich oder Termino Johanni in 
Nr. en 5 Mathias Straße, dem Ruſſiſchen Kaiſer gegenüber, 
zu beziehen. — 


Wohnungen, dicht an den Heilquellen Landecks 
betreffend. 

Beſtellungen auf ſehr ſchoͤne trockene, mit allen Bequemlich⸗ 
keiten verſchene Logies, dicht an den Heilquellen Landecks, 17 
den in der Handlung Hübner u. Sohn am Ringe Nr. 
in Breslau, ſo wie auch bei der verwittweten Frau Brendel in 
Landeck, angenommen und auf das wohlfeilſte ausgeführt. 


Angekommene Fremde. 

In drei Bergen: Hr. Gutsbeſitzer Xſchirſchki, aus Do⸗ 
manze. — Frau Gutsbeſitzerin v. Uechtritz, aus Siegda. — In 
2 goldnen Löwen: He. Kaufm. Freund, aus Tarnowitz. — 
Im goldnen Baum: Hr. Intendantur-Sekretair Witt meyer 
aus Magde urg. — Hr. Landes ⸗Aelt ſter Graf v. Pfeil, aus 
Johnsdorf. — Hr. Kaufm. Grotme, aus Glatz. — Hr. Dector 
Voͤlkel, ous Glatz. — In der gros en Stube: Hr. Kalfulas 
tor Gruſchke, aus Goſchütz. — Im Rautenkranz: Frau Gra. 
ſin v. Strochwitz, aus Krawarn. — Im weißen Adier: Fr. 
Kriegsraͤthia Denfos Hr Kendukteur Klein, beide aus Ober⸗ 
ſchleſten. — Hr. Lieuin. v. Gordo; Hr. Kaufm. Thamme, 
beide aus Brieg. — Im blauen Hirſch: Hr. Gutshefiger 
Obſt, a. Poſen. — Hr. Paſtor Schmidt, aus Lerchenborn. — 
Hr. Gutsbeſitzer Puſchmann, aus Neuwalde. — Hr. Kaufmann 
Wieland, aus Friedland. — Hr Mojor v. Garnier, aus Gos lau. 
Im weißen Storch: Hr. Kaufm. Hahn, aus Feſtenberg. 
In der goldnen Gans: Hr. Kantor Marks, aus Dresden. 
Hr. Kammerherr Graf v. Wartensleben, aus Schweidnitz. — 
Hr. Ober⸗Landesgerichtsrath Icke, aus Neuſalz. — Hr. Baron 
v. Zedlitz, aus Kapsdorf. 

In Privat⸗Logis: Schuhbrücke No. 45. Hr. Landes äͤl⸗ 
teftee Graf v. Reichenbach, aus Schoͤnwald. — Hr. Landes älte⸗ 
ſter Graf v. Goten, aus Ellguth. — In der Fechtſchule: Fr. 
Kaufm. Glückſohn, a. Wan ſchau. 


Getreide Preiſe 


Breslau, den 
Hoͤchſter. 
Saizen: 1 Rilı 16 Sgr. — WI. 


48 Roggen: 1 tie. 19. Sgr. 6 Pf. 
Gehe: — Rtlr. — Sgr. — 50 — Rtlr. 
HDafer: — Alle. 24 Sgr. — 


1 Ktlr. 15 . — Pf. 
1 Rle, 12 FR 3 Pf. 
Sgr. — Pf. 


— Kür. — Ser — Pf. 


in Courant. 


14. Juni 1882. 
Mittlerer. Niedrigſter. 

1 Rtlr. 14 Sgr. — P. 
1 Rtle 5 Sgr. — Pf. 
— Kl. — Sgr. — Pf. 
— Rtlr. — Sgr. — Pf. 


